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Kttckzug von clen Dardanellen nach Aegypten.
Blutige Kämpfe zwifcben Maas und Mosel. — vom Erfolg auf den Ealorczaböben.

Die Großbanken im Kriege.
I.

Kürzlich hat die Reichsbank ihren Geschäftsbericht für
1914 veröffentlicht, her Einblicke in die Gestaltung des Zah-
lungs- und Kreditverkehrs der ersten fünf Kriegsmonate ge¬
währt. Die wirtschaftlichen Kriegsprobleme werden noch lange
die Volkswirte wie die Politiker beschäftigen: sie sind aber
auch von höchster unmittelbarer praktischer Bedeutung, indem
sie die Frage beantworten , inwieweit die Staaten für den
Krieg nckh fernerhin gerüstet sind_

Wie in fast allen anderen Staaten , so bildete auch in
Deutschland die Reichsbank das Rückgrat der finanziellen
Kriegsrüstung und des gesamten Geld- und Kreditverkehrs
des Landes. Nach der Marokko-Krisis begann sich die Reichs¬
bank für einen Kriegsfall vorzubereiten, und die wirtschaft¬
liche Abschwächung, die Mitte 1913 eintrat , kam ihr in dieser
Hinsicht insoferil zu Hilfe, als sie dadurch in den Stand ge¬
setzt worden war . einen hohen Goldvorrat zu sammeln. In¬
folgedessen traf der Krieg die Reichsbank durchaus vorbereitet.
Ihr Goldbestand betrug am 23. Juli 1327 Millionen Mark
gegen bloß 1157 Millionen und 979 Millionen zur ent¬
sprechenden Zeit der beiden letzten Vorjahre . Bis zum 31. Juli
wurden der Reichsbank 74 Millionen Mark in Gold entnom¬
men. Daraufhin stellte sie die Einlösung der Noten ein. Mit
der Kriegserklärung wurden ihr 205 Millionen Gold ans der
Reichskriegsreserve zugeführt und 19 Millionen erhielt six noch
in dieser ersten Woche aus dem Auslande . Seitdem steigt der
Goldbestand der Reichsbank immer mehr an. Heute stellt -er
sich auf 2Va  Milliarden Mark_

An Stelle des Goldes traten im Verkehr die kleinen Noten,
zu denen noch die Darlehenskassenscheineund in den ersten
Kriegswochen in einigen Gemeinden Kriegsnotgeld hinzu¬
kamen. Der Geschäftsbericht der Reichsbank gibt eine Uober-
sicht über die Vermehrung der kleinen Noten. Es waren im
Verkehr Noten im Betrage von (Mark):

Millionen Mark
1000 100 50 20 Jn «liesamt

30. Juni . . 358,8 1396 247,5 404,2 2406,6
31. Dezember. 680 .9 2237,2 601,9 1525,9 5045,9

Die 50-Mark-Noten wurden um 354,4 Millionen, die
20-Mark-Noten um 1121,7 Millionen , zusammen um 1476 Mil¬
lionen vermehrt . Außerdem wurden Tarlehenskassenscheine
zu 1 bis 20 Mark im Gesamtbeträge von 445,8 Millionen dein
Verkehr übergeben Der Umlauf an lleinen Zahlungsmitteln
wurde also um 1,9 Milliarden vermehrt_

Vom 7. August bis Ende Dezember zog die Reichsbank
aus dem Verkehr 616 Millionen Gold ; der Notenumlauf hatte
sich aber um mehr als 2 Milliarden erhöht, und zwar zur
Halste in kleinen Noten . Daraus geht schon der Charakter
des Bedarfs , der mit dem Ausbruch des Krieges aufgetreten
war, deutlich hervor : es war eine Nachfrage nach Zah¬
lungsmitteln,  nicht aber nach Anlagekapital,  das
sich normalerweise in hohen Summen ausdrückt und daber
einen Bedarf nach großen Noten aufweist. Dem Reiche hat die
Reichsbank Kredite von bis 4,75 Milliarden Mark gewährt,
dazu Zollwechsel in der Höbe von 329 Millionen diskontiert
und in der Höhe von 165 Millionen lombardiert . Aber auch
das war nicht Kapital , das dem Reiche gewährt wurde londem
es waren Zablunasmittel , die rasch dein Markte zurückflossen.
Daher die allmählich eingetretene Keldflüssigkeit trotz der
außerordentlich hohen Inanspruchnahme des Geldmarktes
durch das Reich.

Einerseits wurden die Lager geräumt , die Warenbestände
flüssig gemacht und zwar mit hohem Gewinn , andererseits
batte man das freiwerdende. Kapital nicht wiederum in Waren,
Maschinen, Gebäude und so weiter verwandelt , sondern dem
Reiche zur Verfügung gestellt, das dieses Kapital dazu ver¬
wendet. weitere Warenbestände aufzukaufen und somit neues
Kapital für den Markt flüssig zu machen usw. Daher die
überall setzt eingetretene Geldflüstiakeit. Daher aber auch die
Leichtigkeit, mit der die neuen Kriegsanleihen untergebracht
werden. An Stelle des vom Staate ausgegebenen Papier¬
geldes, das im Grunde eine unverzinsliche Staatsschuld dar-
Üellt, tritt eine hoch verzinsliche Kriegsschuld. Für den Pri¬
vatmann ist es natürlich vorteilhafter , die hoch verzinslichen
Staatstitel zu kauten, statt das Geld bei den Banken zu nied-
wgom Zinsfuß zu deponieren. Für die Gesamtheit kommt hier
e>n anderer Gesichtspunkt in Betracht.

Den Krieg ausschließlich durch Notenausgabe zu finanzie¬
rst , heißt auf den Markt eine ungeheure Menge von Notenbringen, die den Kurs des Staatspavieres herabdrücken und
wmit die Wahrung des Landes gefährden. Deshalb ist der
Erfolg auch der zweiten Kriegsanleihe von hoben Bedeutung,
^ber nicht für die K r i e g s f ii h r u n g . sondern für die B u -
| u n f t der Volkswirtschaft.  Ein Mangel an Zah-
"Mgsmitteln wäre für das Reich nie eingetreten : die Reichs¬

bank könnte noch viel mehr Noten ausgeben. Nur würde dar¬
unter die Reichswährung leiden. Dadurch, daß die Privat¬
kapitalisten ihre Noten gegen Reichsanlefhen oustauichen. ver¬
ringern sie den Notenumlauf im Lande und befestigen den
Notenkurs.

Das Umgekehrte scheint in Rußland eingetreten zu sein.
Nach vorläufig noch unbestätigten Nachrichten soll die neue
russische Anleihe mit einem Mißerfolg geendet haben. Wenn
daran aber die Hoffnung geknüpft wird, Rußland würde
außerstande sein, den Krieg noch länger zu führen , so ist dies
eine Illusion . Die russische Staatsbank wird schon Noten
genug drucken. . . Eine andere Frage ist es allerdings , welche
Folgen dies nach dem .Kriege haben werde. Darum kümmern
sich aber die russischen Machthaber wenig. Die russischen Agra¬
rier haben auch vielleicht nichts gegen einen Zusammenbruch
der russischen Goldwährung . Denn sinkt der russische Rubel
im Kurse, so sind sie. die Getreide im Auslande gegen Gold
verkaufen, nur im Vorteil ;, da sie ein hochwertiges Geld er¬
halten. Für einen Teil der russischen Industriellen mag er
ebenfalls willkommen sein, da die Entwertung des russischen
Rubels der Erhebung der Zölle gleichkommt. Die Zölle wer¬
den nämlich in Gold entrichtet und steigen natürlich mit dem
Sinken des Papieraeldkurfes . Ferner erhöhen sich die Preise
der ausländischen Waren. Kurz, die herrschenden Kreise Ruß-
lands werden vor den letzten Konseauenzen nicht zurück¬
schrecken. Leiden wird ^ber darunter nicht nur das rnsstsche
Volk, sondern auch die E r v o r t i n d n st r i e des Auslandes,
vor allem Deutschlands, für die der russische Markt von größ¬
ter Bedeutung ist. . . .

Wie sich die Verhältnisse aber nach dem Kriege auch ge¬
stalten werden, die Ersahnmg der verflossenen acht Kriegs¬
monate hat uns gezeigt, daß niemand aus Mangel an Zah¬
lungsmitteln niedergekämpst werden könnte—

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 8. April . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe zwischenM n a s u n d Mosel  dauern fort
In der W o r v r e - E b cn r östlich und südöstlich von Verdun,
scheiterten sämtliche französische Angriffe . Von der Coin¬
str e sh  ö h e wurden die an einzelnen Stellen bis in unsere
vordersten Gräben eingedrungcnen feindlichen Kräfte im
Gegenangriff vertrieben . Aus dem Selousewald,  nörd¬
lich von St . Mihirl , gegen unsere Stellungen vorgcbrochene
Bataillone wurden unter schwersten Verlusten in diesen Wald
zurückgeworfen. Im Walde von Ai Ily sind erbitterte Nah¬
kämpfe wieder im Gange. Am Balde westlich von Aprc -
mont  stießen unsere Trupven dem Feind, der erfolglos an¬
gegriffen hatte , nach. Vier Angriffe ans die,Stellungen nörd¬
lich von Flirev . sowie zwei Abendangriffe westlich des
V r i c st er w a ld es brachen nnter sehr starken Verlusten
i» unserem Feuer zusammen. Drei nächtliche sxanzösische An¬
griffe im Priestcrwalde  mißglückten. Der Gesamtver-
lnst der Franzosen auf der ganzen Front war wieder außer¬
ordentlich groß , ohne daß sie auch nur den geringsten Erfolg
zu verzeichnen hatten.

In der Gegend von R et h e l wurde ein feindliches Flug¬
zeug, das aus Paris kam. zum Landen aezwungen. Der Flug¬
zeugführer gab an , daß über die französischen Verluste in der
Champagne-Schlacht in Paris noch nichts in die Oefscntlich-
keit gedrungen wäre.

Die Kämpfe am Hartmannswcilerkopf  dauern
noch an.

Leftlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Ostfront hat sich nichts ereignet. Das Wetter

ist schlecht. Tie Wege im russischen Grenzgebiet sind zurzeit
grundlos.

Oberste Heeresleitung.

Der llampf um die Nordsee.
Nach Meldungen ans Kopenhagen betätigen sich die eng¬

lischen Kreuzer in der Nordsee eifrig rn der Spionen-
s a g d. Bei den Farör - Jnseln  wurde eine Fottille
dänischer Fischkutter von einem englischen Kreuzer aufgebracht
und einer genauen Durchsuchung unterzogen. Ein Fischer
wurde von der Besatzung wegen Spionageveudachts verhaftet.
Und aus Kristiania wird telegraphiert : Als der norwegische
Dampfer „Bergensfjord " den englischen Hafen Kirkwall ver¬
ließ, lagen dort nicht weniger als 25 aufgebrachte skandinavi¬
sche Schisse, wovon sechs Fahrzeuge schwedisch, sieben dänisch
und der Rest norwegisch waren.

Der „London Gazette" zufolge wird die Schiffahrt auf
dem Fluß Tee bei Port of Chester und die Zufuhr nach dem
Hafen von Portlarud eingeschränkt.

Tie gesetzgebende Versammlung der Insel Man,  die
bekanntlich zwischen England und Frankreich im Kanal liegt,
beschloß bei der englischen Regierung wegen der Beschllig-
nahme fast sämtlicher mit jener Insel verkehrenden Passergier-
dampfer vorstellig zu werden. Weil die Bewohner der Insel
fast hauptsächlich vom Fremdenbesuch während der Reisesaison
loben, steht die Bevölkerung infolge der Aufhebung der
Schiffsverbindungen  vor dem Ruin.

Amerikanische Proteste.
Während der amerikanische Gesandte in Paris auch der

französischen Regierung die Protestnote seines Landes gegen
>te Sperrung der Nordsee „freundschaftlich" mitgeteilt hat,
redet die Presse der nordamerikanische Union
teilweise eine noch diel deutlichere Sprache gegen England.

„Washington Post" kann in der Absicht Großbritanniens.
Deutschland auszukmngern, nur einen riesigen Fehler
erblicken. Die ersten, die darunter leiden würden , tvären
Hunderttausende in Deutschland gefangener Russen, Fran¬
zosen und Briten . Dia Briten würden bald spüren, daß sie
einen Fehler begingen, wenn sie friedliche Nationen gegen
sich in Harnisch brächten. Die Amerikaner könnten nicht
dulden, daß ihr Handel vernichtet würde : wenn nichts anderes
helfe, fangen sie nötigenfalls Krieg an „Newyork World
führt aus . daß sowohl die deutsche Erklärung der britischen
Gewässer als KrieqSqebiet, wie Englands sogenannte Blockade
darauf zurückzuführen sei, daß beide Länder eine
Seeschlacht ablehnten.  Wenn England , das alle
Zeit stolz auf seine Seemacht war , bereit wäre. ,seine Seemacht
kräftig zu benutzen, würde es Deutschland blockieren, und,mcht
den Handel neutraler Länder . Wenn England sich, wer gm.
die deutsche Küste zu blockieren und dadurch wahrscheinlichnn
Seegefecht berbeizufiibren, so könne es nur zur Entschuldrgung
anführen , daß seit Bestehen der Unterseeboote Blockade-
aperationen zu gefährlich seien. Wir haben also zwei große
Seemächte, die einen männlichen Streit mitemander aus-
weichen, aber beide eine Art Krieg gegen die
Neutralen beginnen,  in der Erwartung , daß ste
den Feinden dadurch ernsten wirtschaftlichen Schaden zufngm,
gleichgültig, was sie dabei friedlichen Burgern zufngen.
'Newyorker Telegraph " sagt : Wenn England Deutschland

VtmTT miVf, n2 rti.rfi sin ßk'fnfirPTt in Kons nebmen

„Prinz Litel Mdrich" interniert?
Nach einer Meldung des Reiiterschen Bumaus aus

Washington teilte der Kommandant des deutschen Hilf ."
krenzers „Prinz Eitel Friedrich" der amenkamschen Zollbe¬
hörde von Newport News mit . er wünsche, daß das -schisr

werde. Er fei dazu genötigt, Yoetl iwe Unter*
stützung, die sein Entkommen ermöglicht hätte , Nicht ornge»
troffen sei. Der Hilfskreuzer soll in der Marinewerft von
Norfolk interniert werden. (if%

Wenn hier nicht der englische und amerikanische Wunsch
Vater des Gedankens ist , so hat der deutsche Kommandant bte
Konsequenz aus der Uebermacht gezogen, die ihn b̂edrohte,
sobald er den amerikanischen Hafen verließ , und hat durch
das Gesuch um Internierung wenigstens fern schiff für
Deutschland zu retten gesucht. Airs tvelche Unterstützung en
für sein Entkommen rechnete, ist unbekannt. Kohlen, und
Proviant hatte der deutsche Kreuzer in dem amerikanischen
Hafen eingenommen. _

von der Westfront.
Die Kämpfe zwischen Maas « nv Mosel.

Ueber den Fortgang der offenbar sehr hartnäckigen fran¬
zösischen Angriffsb ewegungen um Verdun gibt das Große
deutsche Hauptquartier unter dem 8. April folgende Darstel¬
lung : Bereits der Bericht vom 6. April hat gezeigt, daß es sich
bei den Kämpfen zwischen Maas und Mosel nicht um eine zu¬
sammenhängende Schlacht in dem ganzen beinahe 100 Kilo¬
meter ausgedehnten Abschnitt handelt . Einzelne räumlich ge¬
trennte Teile der gesamten Stellung bilden abwechselnd An¬
griffspunkte der Franzosen, und nur der Gedanke einer beider¬
seitigen Umfassung der deutschen Linie gibt den einzelnen
Kämpfen einen inneren Zusammenhang. Das Ergebnis ain
6. April war, daß alle, französischen Angriffe nordöstlich und
östlich Verdun,  ebenso wie die Vorstöße auf den Südflügel
zusammengebrochen waren. Den kurzen Erfolg der Fran¬
zosen auf der Co mb res höhe  glichen die Gegenangriffe
unserer Infanterie aus , so daß die Höhe am Abend in Leut-
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schein Besitz blieb . Die Nacht zu in 7, April verlief hier mach
diesen schweren, für den Gegner sehr verlustreichen Kämpfen
ruhig , dagegen wurden die deutschen Stellungen ans dein Süd-
fliigel z!visck>eil Flirrst und Mosel  während der ganzen
Nacht unter schioerem französischen Artilleriefener gehalten,
das von unserer Artillerie durch einige erfolgreiche Fenerüber-
fälle erwidert wurde . Dieses Artilleriefener dauerte bon
ganzen 7.  April . Am frühen Vormittag wurde liier eine starke
Besetzung der Schützengräben und eine Bersanimlung von 3Rc-
ferben dahinter erkannt , und gegen 1410 Uhr vormittags be¬
gannen die Angriffe dieser Kräfte 'gegen B o i s - M o r t -
Morl.  Viermal stürmten sie gegen unsere Stellungen vor,
um jedesnial mit schweren Verlusten zurückgeworfen zu wer¬
den . Haufen von Gefallenen türmten sich vor unseren Gräben
auf . Oestlich Bois Mort - Marl  scheiterten über das
offene Gelände unternommene französische Angriffe bereits in
ihrer Entstehung in unserem Artilleriefeuer , während sie links
davon im Priesterwalde  bis an unsere Stellungen ge¬
langten , um hier im Feuer zu enden . Ini Bois d ' Äillst
gelang es einem von Bayern unternommenen Angriff , bis in
die französischen Stellungen einzudringen und Groben zu
nehmen . Diese wurden nach der Zerstörung aufgegeben , da
ihr Besitz einen taktischen Wert im Nahmen unserer Stellung
nicht hat.

Am Nordflügel wurde die Eouckreshübe heule vom frühen
Morgen an mit schwerem Artilleriefeuer belegt . Vormittag?
entspannen sich auch hier wieder Irsigntcxiekämpse , zunächst
mit wechselndem Ausgang , his,nachmittags als Enderfolg alle
Gräben in unserer Hand blieben , worauf die Franzosen von
neuem ihr Artilleriefeuer dorthin lenkten . Im Laufe des
Nachmittags debnte sich das Artilleriefener gegen unsere sich
nördlich an die Combreshobe entschließenden Stellungen in
der Woevre - Ebene  aus . Ein dort auch beute wiederum
mit starken Kräften unternommener ausgedehnter sranzösißhen
Angriff brach in unserem Feuer zusammen . Ter Tag endete
mit einem deutschen Erfolg ans allen Teilen der Front.

Dic franzöftschcn Schlachtbrrlletins.
Paris , 8. April . (W. B . Nichtamtlich .) Amtlicher Be-

richt vom Mittwoch nachmittag . Die deutsche Abteilung , der
eZ gelungen war , auf das linke Userufer  südlich von
Drie Grachten mit drei Maschinengewehren zu gelangen,
wurde von belgischen Truppen angegriffen und zurückgewor-
sen . -Oestlich von Verdun  machte uns ein Angriff in Rich¬
tung auf Etain zu Herren der Höhen 219 und 221 und der
Farmen Hautbois und Hapital . In Eparges gewannen wir
Gelände . Wir behaupteten unsere Gewinne und machten etwa
60 Gefangene , darunter drei Offiziere . Im Walde von
A i l IY und im Bois  B r u l a warfen wir einen . Gegen¬
angriff zurück und erzielten erneut einige Fortschritte , ebenso
im Pr iesterwal  de . Im Ban de Savt sprengten wir bei
Fönten alle durch eine Mine feindliche Schanzarbeiten.

Amtlicher Bericht von Mittwoch abend : Das Wetter ist
andauernd sehr schlecht. Trotzdem war die Tätigkeit
zwischen Mosel und Maas sehr groß.  Wir be¬
haupteten hier alle unsere Gewinne und erzielten neue Fort¬
schritte . Oestlich von Berduu  eroberten wir zwei Reiben

Neue französische rlrtiveriegeschoffe.
Die Baseler „Nationolzeitung " nwldet aus Paris : Dic

Militärbehörden macken Mitteilung von der Erfindung eines
neuen Geschosses für die 75er Kanone . Es bandelt sich nickt
um einen Explosivstoff , wie fälschlich zuerst verlautete . Dos
neue Geschoß wird bereits im Felde angewandt.

Belgier in Eüdfrankreich.
Paris , 8. April . Der „Temps " meldet , daß Tausende von

Flüchtlingen aus Belgien in den letzten Wochen durch die bei-
gische Regierung nach Südfrankreich befördert worden sind.
Die Gesamtzahl der in Frankreich befindlichen belgischen
Flüchtlinge wird auf 300 000 geschätzt.

Ein Ztimmunqrbild äur der sozialistischen Partei
Frankreichs.

Ter französische Korrespondent des „Baller Vorwärts " schil¬
dert in einem längeren Artikel die augenblickliche Lage der fran¬
zösischen sozialistischen Partei . Er schreibt u. a . :

.Hinter der blutenden Mauer , von der Nordsee bis zur Schweiz,
nimmt das Lebe» wieder seinen Pulsscklag auf , wenn auch gcschwäcUt
durch den täglichen Aderlaß , geschwächt durch die Millionen , die
stündlich ihr Leben cinsetzen, geschwächt durch die ieiudlichc Okku-
picrnng des industriercichsten Teiles Frankreichs . Aber das Leben
ist stärker als Per Tod , selbst wenn er — einst der Sensenmann —
gleich einer riesigen Mäbmaschine rast.

Wohl batten dic Parteisektionen eigentlich nie ihre Tätigkeit
eingestellt . Aber diese Tätigkeit war sozusagen unsichtbar und , un-
börbar . Allmonatlich versammelten sich die , die zurückgeblieben
sind — wenn sie sich versammelten —, um ihre Beit rägc zu zahlen,
sofern sie nicht arbeitslos ivorei^ Dann wurden und werden die
Briefe von der Front verlesen , dem manchmal noch ein Meinungs-
lustausch über dw Parteisituatiön folgte , und das war alles . Denn
ms » uh Iiervorgehr .ben werden : dic am wstesten und nnrrschsittcr-

von Schützen,grüben. In Eparges  inachten wir in derR acht vom Dienstag zu Mittwoch einen bedeutenden Sprung
vorwärts . Ten ganzen Tag über machten die Deutsche !: hef¬
tige Gegenangriffe , aber sie gewannen nichts . Ihr letzter be¬
sonders starker Angriff wurde durch unser Feuer gebrochen.
Ebenso blieben wir im Walde von A i l I p nach mehreren
zurückgeworfenen (Gegenangriffen Herren der gestern erober¬
ten^Stellungen . Wir machten auf diesem Frontteil zahlreiche
Gefangene . Unter den gestern im Gebiete des H a r t m a u rt §*
weile rkopfes  gemachten Gefangenen befinden sich Mann¬
schaften der Garde , welche von beit Deutschen infolge ihrer
Schlappe vom 0. März in dieses-Gebitzt gebracht worden sind.

Sin Der flandrisch«;« Küste.
Der Londoner „Daily Telegraph " berichtet vom Erschei¬

nen eines Zeppelins  über Dünkirchen  wie folgt : In
der Nackt zunl Dienstag hörte die Küstenwache um Mitter¬
nacht das Surren eines Zeppelins . Sogleich wurde alarmiert
und die Scheinwerfer entdeckten bald das deutsche Luftschiff,
das vergeblich versuchte, aus dein Bereiche der Scheinwerfer
zu entkommen . Der Zeppelin wandte sich seewärts , aber fran¬
zösische Schlachtschiffe beleuchteten mit ihren Scheinwerfern den
Himmel und das Luftschiff fuhr schnell wieder nach Ostende
zurück.

ltchftcn an ihrem Ideal der Menschenversöhming scstbielivn und fest-
halten , find gerade die Sozialisten , die seit acht Monaten unter dem
todspcicndcn Hagel der Geschosse die unerhörtesten Anstrengungen
aushaltcn . tlnd wofür ? Ein ewig wieherkehrendes Bckcnntins
ist in allen Brieten zu lesen : , „Für den Frieden , auf daß dies der
letzte Krieg sei !"

Ran kann es getrost sagen, daß die Aktion der sozialistischen
Partei wiedcrbelebt worden ist von diesen Briefen . Dic Sozialisten
im Waffenrock tvarcn es , die zuerst gegen die klerikal -nationalistische
Aktion , unter der sie freilich am meisten litten , weil sic dagegen
ohnmächtig sind, ihre Stimme erhoben . Aber den stärksten An¬
stoß bat der Partetaktion die Konferenz von London gegeben . Bis
tzahin ivar die Aktion der organisierten Arbeiterklasse Frankreichs
nach außen nur ersichtlich durch die Teilnahme an der „Regierung
der Landesverteidigung " und durch da? „Aktionskomitee ", gebildet
aus den Vertretern der Partei und der Gewerkschaften , wozu jetzt
noch die Vertreter der Genossenschaften gekommen sind. Daß es
sich um eine Parteivertrctuna in der Regierung handelt und daß
diese Vertretung von vornherein beschränkt ist auf das Objekt und
dic Tauer der Landesverteidigung , dafür sargen schon die beiden
Delegierten . Scmbat und Gucsdc wohnen regelmäßig den
Sitzungen der Parteifraktion nnd der Parteileitung bei , was natür¬
lich den Acrger der Reaktion und das Kopfschüttcln der anderen her-
voreerrufcn hat . Das Aktionskomitee hat sich zivac lediglich be¬
schränkt auf gemeinsame Fragen , die der Krieg dringend gemacht
hat , ohne in dic eigentliche Atmosphäre der beteiligten Körpcr-
srhaften cinzugretfen , was aber nicht verhindert hat , daß sich Partei
und Gewerkschaften immer näher rücken. In Frankreich — das
können wir mit Sicherheit prophezeien — wird der Krieg in der
Aussöhnung der sozialistischen Partei und der syndikalistischen Ge¬
werkschaften enden.

Tie Beschlüsse der Londoner Konferenz haben nicht allein in der
Ocfscntlichkeit eine lebhafte Diskussion hervorgcrufcn . Ter Nach¬
hall ist weit stärker in der Partei selbst, und er ist bei weitem noch
nicht verklungen . Ja wir glauben , daß diese Beschlüsse , die alle
letzten Endes auf den Frieden Hinweisen, sich immer mehr Geltung
verschaffen werden , und daß . die natürlichen Widerstände dagegen
— sehen doch die Beschlüsse ein Zusammen ! rctcn aller sozialistischen
Parteien nach Einstellung der Feindseligkeiten vor — allmählich
verschwinden werden . Sic kommen übrigens nur von einer Minder¬
heit.

Tic sozialistische Presse sucht dagegen natürlich die Haltung der
deutschen Sozialdemokratie möglichst anziischwärzen . James
Guillo .umc , ein ehemaliger Leutnant Baknnins . ist ibr jetzt mit einer
Broschüre zu Hilfe gekommen, die den bezeichnenden Titel trägt:
»Karl Marx , Alldeutscher ". Der Zweck der Ucbung ist , „nachzu-
wciscn ", daß der Sozialismus eine deutsche Erfindung zur Unter¬
jochung der Völker ist. Der „TcmpL ", dic Haltung von Marx,
Engels , Liebknecht nnd Bebel vergessend. aber nicht die Interessen
der Bourgeoisie , vcrsteigt sich, zu schreiben : „Bismarck und Karl
Marx sind zwei Gesichter desselben Feindes ". Wir kennen dic
Weise . . .

Schließlich noch einige Zahlen . Als der Krieg ausbroch,
die Mitgliederzahl der Parte ! beinahe das erste Hunderttausend er,
reicht . Ende Januar d. I . sind erst 16 500 Mitgliedskarten bon
den « ektioncn erneuert worden . Die „Humanitü " , die im Juni
1014 eine tägliche Abnehmerzabl van 117 206 hatte , sank auf 0674 g
im Dezember . Seitdem hat sich jedoch wieder eine langsame Auf.
wärtsbewegung bemerkbar gemacht. Im Januar betrug die Zu¬
nahme rund 8000  und hätt seitdem an . Trp .tz all dem Furchtbaren,
das über uns hcrcingebrochen ist. brauchen wir die Hoffnung wcht
sinken zu lassen, daß der gegenwärtige Krieg der sozialistischen Px.
ivegung die Wege ebnen wird.

flu$ den englischen grdelterköinpsen.
Die Militarisierung der Hafenarbeiter.

In letzter Zeit wuchsen die Schwierigkeiten aus der Arbeiter,
bewegung gerade im Liverpooler Hafen so stark , daß die englische
Regierung drastische Maßnahmen für nötig hielt . Diese sind jetzt
erfolgt , und zwar in außerordentlich geschickter Weise durch den
Lord Derby , der im Aufträge von Kitchener handelt . Er verein¬
barte mit der Leitung der Docker-Gewerkschaft nichts weniger und
nichts mehr wie dic Militarisierung der Hafen-
arbctt.  Dkr Sekretär dieser Gewerkschaft , Sexton , war von
Kitchener selbst eines Gespräche ? nnd eine ? Briefe « gewürdigt
worden , damit er auf eine „bessere Pflichterfüllung " der Arbeiter,
hinwirke . Scxton erklärte nachher , daß Kitchener „wie ein Datev-
zu ihm gesprochen " habe und ec hat sich alle Mühe gegeben , den.
übernommenen Auftrag ausguführen . Jetzt ist er- sogar „beraten , h
des Mitglied " der Leitung der neuen „Hafenarbeiter -Bataillone " i
geworden.

Jede » Bataillon zählt 1 Feldwebel , 1U Unteroffiziere und 11t
Mann . Bisher wurden der erste und zweite Vorsitzende und ein
weiterer Beamter des Verbandes zu Feldtckebeln der ersten drei
Bataillone ernannt . Der Andrang ist so stark , das' noch eine
ganze Anzahl von Bataillonen gebildet werden sollen . Die Mann¬
schaften erbaltcn einen „Zivillohn " von mindesten » 35 Mark in der
Woche, der von den Unternehmern der Behörde zurückerstattct wird , .
nestest 7 Mack „Soldatensold " und freier Uniform . Für die ane ^-
deren ist der Sold etwas höher . Nur Mitglieder der Ge - !
iperk schaft können diesen Bataillonen  a n ge¬
hör  e n , die , so wird versichert , nur nach gewerkschaftlichen Grund¬
sätzen arbeiten und nie als Streikbrecher verwendet werden sollen , |
Allerdings unterstehen sic der militärischen Disziplin und den
Kricgsgcsctzcn . Schon am 0. April soll die Arbeit im Hafen von
den uniformierten Arbeitern begonnen werden.

Wenn dieser Versuch zufriedenstellend ausfällt , so ist nicht uiu
wahrscheinlich , daß er auch an anderen Orten und in anderen
Industrien wiederholt wird . Einstweiseu sind die Funktionäre des "
Hasenarbeiterverbandes , die Reeder und die Militärbehörden gleicb
enthusiasmiert für das Projekt . Serton , der auch als Mitglied
des parlamentarischen Komitees des Gewerkschaftskongresses bei
u>rs bekannt wurde , gehört übrigens zu jenen Arbeiterführern , bic
„unter gewissen Voraussetzungen " die Einführung der allgemeinen
Dienstpflicht befürworten.

Geschutzbeule.
Berlin,  8 . April . lW . B . Nichtamtlich .) Nach den

Feststellungen zu Anfang des Monats März belief sich dic Ge¬
samtzahl der bis dahin im Osten und Westen erbeuteten Ge¬
schütze auf 5510. Im einzelnen trugen dazu bei : Belgien
etwa 3300 Geschütze (Feld - und schwere), Frankreich etwa
1300 , Rußland etwa 850, England etwa 00. Mehrere Hundert
dieser Geschütze sind im̂ Vcrlaiif des Krieges bei der Firma
Krupp und i» anderen Fabriken für unsere Zwecke gebrauchs¬
fähig gemacht worden und haben uns schon mit den gleichfalls
uu seren Gegnern abgenoiniucncn großen Mengen von Mu¬
nition erfreuliche Dienste geleistet.

Gefterreich-unganscher Tagesbericht.
Wien,  8 . April . Amtlich wird verlautbart : Tie im

Abschnitt der Ostbeskidcn seit Wochen andauernden hart¬
näckigen Kämpfe habe » in der Schlacht während der Ostcrtagc
ihren Höhepunkt erreicht , lsnunterbrochenc russische Angriffe,
hauptsächlich beiderseits des L a ü 0 r c z a t a l c s , wo der
Gegner den größten Teil der vor Przemysl frcigcwordcncn
Strcitkrästc cinsetzte, wurden unter ganz bedeutenden Vrr-
lnstcn des Feindes in diesen Tagen zurückgeschlagcn . Gegen-
altgriffe deutscher nnd „ nscrrr Truppen führten auf den
Höhen westlich und östlich des Tales zur Eroberung mehrerer
starker russischer Stellungen . Wenn auch dir Kämpfe an
dieser Front noch nicht ihr Ende erreicht haben , so ist doch der
Erfolg her Ostcrschlacht, dic an 1 0 00 0 n n v c r w n n d c t  e

Feuilleton.

Um die Scholle.
Erzählung ouS den Vogesen von Emil  U 115 er.

(Fortsetzung.)
Am anderen Morgen in der Frühe fanden Arbeiter den

Polrzeidiener mit schrecklich zerschlagenem Gesicht ohnmächtig
auf den Steinen liegend . Man brachte ihn nach der Kreisstadt
ins Krankenhaus , wo der Arzt außer den Wunden im Gesicht
eine schwere Verletzung des linken Auges feststcllte . Im Suff
hingeschlagen , meinte er, und .derselben Ansicht war man auch
im Dorfe , denn der Polizeidiener hatte nach elf Uhr in jener
Nacht die Dorfschenke, wie so oft , in total bezechtem Zustande
verlassen . Jetzt erhoben sich Stimmen dagegen , das;
ein solcher Mann noch immer als Sichcrheitsorgan weiter
behalten wurde . obgleich es ortsbekannt war . das; er sich täg-
chch betrinke . Bisher hatte ihm der Bürgermeister — man
Ivußte nicht warnni — die Stange gehalten . Nun ober war
es zu Ende damit . Als der Polizeidiener nach einigen Wochen
auf einem Asige blind , aber sonst geheilt , wiederkehrte , trat
er seine Stelle nicht inehr an . Er beteuerte zwar , das; ihn je¬
mand von hinten überfallen habe. Er löste damit bei seinen
Zuhörern aber nur ein spöttisches Lächeln ans.

An jenem Morgen , als man ihn nach der Stadt fuhr,
ging Annemarie denselben Weg, und als der Wagen an ibr
vorüber kam, zuckte aus ihren Äugen befriedigtes Racheqcfühl.
Der schlug ihr Kind nicht mehr.

,, In der Stadt angekoiiimeii , ging Annemarie sofort zum
Stadtbaumeister . Es war ein alter , freundlicher Herr mit
weißem Vollbart und goldener Brille . Er hörte ihr ruhig zu,
als sie ihr Anliegen vortrug . Sic wolle ihr Häuschen nia!
rmtersuchen lassen auf seine Baufestigkeit bin , es sei schon alt,
ihr Großvater habe es selbst erbaut , es bätten sich innen einige
Risse gezeigt , und sie wolle lieber Vorbeugen . -Ob er 's nicht
lintersuchen und das Ergebnis schriftlich niederlcgcn mochte,
für den Fall , daß sie mal sortzögc und das Haus verkaufen
wolle . Sie holte ihren gestrickten Geldbeutel hervor , der noch
von ihrem Peter stammte , und ließ einige Goldstücke in der
Hand klirren . Der Herr Baumeister möge sagen , was die
Untersuchung koste, sch würde voraus bezahlen . Ta lächelte
der alte Herr gutmütig und schob ihr das Geld wieder zu:

„Lassen '? nur , Frau , erst will ich doch was tun und dann
kann ich Geld ^nehmen . Das pressiert nicht sa. Und iiber-
morgcn habe ich sowieso in Weiler zu tim , daun mach ich das
mit ." Er reichte ihr lächelnd die Hand und geleitete sie noch
bis an dic Tür.

Von hier aus ging sie bis zu dem anderenEnde der Stadt,
wo sich vor den Toren eine Blcchfabrik angesiedelt hatte , in
der fast alle Arbeiter des Städtchens beschäftigt waren . Sie
schritt rüstig daraus zu und überlegte indessen , wie lange sie zu
laufen haben würde , wenn man sie einstelleu sollte . Gewiß
eine gute Stunde . Doch das würde nichts schaden. Wenn sie
nur dauernden Verdienst hatte . Der Weg sollte ihr nicht zu
weit , sein, und vielleicht konnte auch Seppel . wenn cr in dcu
nächsten Jahren die Schule verließ , hier unterkonimen . Das
war ebensogut wie ein Handwerk lernen . Sie hatte es ja in
Straßburg gesehen, daß viele gelernte Arbeiter später in die
Fabrik gingen , sind hier im Städtchen war es wohl auch so
und dafür sollte sie ihren Jungen ernähren , daniit er seinem
Meister für . nichts und gar nichts arbeite ? Ne . ne ! auf keinen
Fall . Unter diesen Selbstbetrachtnngen war sie der Fabrik
nahe gekommen , die wie ein schwarzes rußiges Ungetüm vor
ibr lag und aus deren Schornstein dichte Rauchwolken guollen.
Rings umher lagen verrostete Blechabfälle und ausrangierte
mißratene Waren . In einer offenenHalle loderte eine Rieien-
glut und ein Arbeiter , der schwarz wie der Teufel war , schob
immer neue Kohlen in den gefräßigen Rachen . Zuweilen
zuckte eine lange Flamme auf und lockte gierig am Boden hin.
Na ja , die schönste Arbeit war es hier ja nicht, doch wenn 's die
Not gebieterisch fordert , hilft kein Sträuben . Annemarie trat
ins Kontor und blieb an derTiire stehen, bis der lange , dunkel,
bärtige Herr anfschante.

„Sie wünschen? "
„Ich wollte wegen Arbeit ansragen ." antwortete ist . Der

Herr sirierte sic einen Augenblick, dann drückte er ans einen
Knopf.

„Setzen Sie sich, mein Sozius klnmnt gleich." Kaum hatte
sie der Aufforderung Folge geleistet , so trat der Gerufene ein.
Er hatte rotes struppiges Haar und einen starken Schnauz-
bart von gleicher Farbe . Seine Gestalt war gedrungen und
sein Gesicht verriet Energie . Er war der fachtochni' che Leiter
dos Werkes , während der andere die kaufmännische Kraft dar-
stollto . Die beiden wechselten ein paar Worte , dann wandte
sich der Rote zu Anneniarie.

„Sie können anfange , die Bezahlung richtet sich nach
Ihrer Leistung . Wenn Se wolle , könne Se Montag früh j
komme . Angcfangcn wird um 6 Uhr morgens und mn sieben -
abends ist « chluß. Eine Stunde Mittag und se eine Viertel -1
stunde Frühstück und Vesper ." Er machte eine Bewegung mit '
der Hand , die als Gruß gelten konnte und auzei -gtc , daß die
Sache erledigt sei . Mit gehobenen Gefühlen trat sie den -
Heimweg an.

Ter Baunieister ivar mrterdessen schon daaLwesen und j
batte das Häuschen untersucht . Auf dem Tische lag ein-
Schriftstück , das bescheinigte , daß das Gebäude in allen Teilen i !
vollkommen widerstandsfähig sei und nach gut hundert Jahre J
stvhei! könne . Finel hielt eine Tafel Schokolade ' in den J
Händen , die der freundliche Herr ihr geschenkt hatte . So , nun j
wachten der Herr Maire und seine Trabanten kommen ! Be-
Kiedigt verschloß Annemarie das wertvolle Schreiben , und als
später die alte Ursche! rsiberkam . zeigte sie es ihr . Noch an
demselben Abend erfuhr es der Bürgermeister . Es wurmte \
ihn , daß sie flinker getvesen war als er , doch er hatte noch
einen Trumvf in den Landen —. er ließ Annemarie benach¬
richtigen . daß das Aeußere ihres Hauses , das als erstes an
der Hauptstraße liege , einen sehr unansehnlichen , abgenutzten
Eindruck erwecke, weshalb er sie auffordere , die Renovierung :
der Außenseite baldigst voimebmeii zu lassen , da cr andcrn - r
falls sie in Strafe - würde nehmen lassen. Annemarie lachte, j
als sie das gelesen hatte . Daß ihr Haus nicht sehr vorteilhaft ;
nach außen hin ansscih , wußte sic und hätte schon ihre Maß - i
vahnie » getroffen , — auch ohne den Bürgermeister . Sie!
brauchte ja. erst am Montag in die Fabrik , hatte somit noch -!
reichlich Zeit , die Arbeit zu erledigen . Wer am nächsten Tage {
vorüberkam . sah die junge Frau mit Kelle und Pinsel ar -L
beiten und am Abend stand das Läusckeu schmuck geweißt un-d J
gestrichen da . Die Balken und Fensterladen batte sie mit«
blauer Farbe versehen und cs sab .sehr freundlich aus.

„Die bat Rasse," meinte der Steuererimohmer , e:u Nord - j
deutscher , als er vorüberaekommen war und der Frau eilte»
Weile zugosehen hatte . Er kannte den Kampf zwischen ihr j
und dem Bürgermeister und blickte darmn mit Bewunderung«
auf das junge Weib , das sich io geschickt und resolut gegeriD
eine Welt von Feinden zur Wehr setzte. Als Annemarie am»
t .ächflen Morgen erwachte und vor die- Türe trat , glaubte fit
ihren Augen nicht zu trauen . Ihre ganze Arhejt vom Tag « 1
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gefangene und zahlreiches Kriegsmaterial cinbrachte,
Ijn unbestrittener.

Ocstlicl , des Laborczatales wird im Waldgebirge in
rinzeluc» Abschnitte» heftig gekämpft.

In S » d o st g a l i z i c » stellenweise Äeschützkampf.
In Russisch-Pole» und Westgalizicn verhältnismäßig

Kühe.
Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:

v. Hafer,  Ieldmarschalleutnant.

Die llampslage an der llarpathenftont
wird i« einem Bericht mt§ dem österreich-ungarischen Kriegs-
presscquarticr sô beschriebcn: Mitte März trat die große, nun
schon seit dem 26. Januar währende Karpathenschlacht, durch
das Ansätzen mächtiger russischer Massen zu einem Vorstoß
Aber den Karp-athenwall in eine neue Phase . Sowohl in der
Dukla-Dcprcssion. als auch im Raume zwischen Lupkotver und
Uzsoker Passe unternahmen die Russen unaufhörliche Angriffe,
indem sie fortwährend die ungeheuerlichen Kampfverluste
durch hinten bcreitgeha,ltcne Ersatzformationen ersetzten und
in jüngster Zeit auch die vor Przcmysl frcrgcwordene (rm=
schließiingsarmeein das gewaltige Ringen warfen . Den mit
Nichtachtung des Menschenmaterials cm der ganzen Front
vorgetriebenm Angriffen waren naturgemäß Einzelerfolge
beschicken, hoch erzielte der nun schon in der vierten Woche
währende grimmige Kampf keineswegs das Ergebnis , daß die
Russen sich in den Besitz jener Stellungen hatten setzen
können, ans denen sie irriser Ende Jcmnar begonnener Angriff
trotz wütendster Gegenwehr und unablässiger Gegenstöße und
der Uiignnst des abnorm strengen Winter vertrieben hotte.
Vom Uzsoker Paß angesangen ist der ganze östliche Teil de§
Karpathenwnlles , obwohl die Russen auch hier , namentlich im
Oportale heftige Angriffe Vortrieben, in nnsrwcm Besitz. Auch
westlich des Uzsoker Passes bieten ihnen unsere Truppen auf
den ersten diesseitigen Kämmen und Rücken Widerstand, Im
Laborczatale und im Gebiete der Tukla -Devression ist der
erste Mitte März begonnene Versuch eines Durchbruchs un¬
serer Front , unter schweren russischen Verlusten gescheitert.
Auch da§ neuerliche Ansetzen eines mächtigen Vorstoßes ver¬
mochte lluscre Front nicht zu durchbrechen und erst in den
jüngsten Tagen bot unser Gegenstoß östlich de? Laborrzatales
denr feindlichen Ansturm nicht nur Einhalt , sondern brachte
den verbündeten Waffen , einen bedeutungsvollen Erfolg,
dessen Umfang sich in der großen Zahl d« Gefangenen, er¬
beuteten Geschützen, Maschinengewehren 'und zahlreichem
Kriegsgevät ausspricht.

Aus einem weiteren Bericht erfährt man, daß der Erfolg
auf den Laborczaböben. speziell die Eroberung des 6-13 Meter
hohen Kobilabergs von frisch eingetrosfenen deutschen Trup¬
pen erzielt wurde. Ausnützung dieses Sieges verfolgten
die Deutschen am Dienstag die geworfenen Russen, erbeuteten
dcwei weitere Gefangene, Geschütze und Maschinengewehre
rmd sicherten die eroberte Stellung . Als Rückwirkung auf die
ganze Nachbvrfront machte sich ein Siockm des russischen An¬
griffs bemerkbar.

Fürsorge in Polen.
Die russische Regierung verlängerte den Zahlungs¬

aufschub in den polnischen ProPinKen aiif weitere fünf Mo¬
nate. Die Etappen -Oberkonrmondos der Verbündeten in den
besetzten Gebieten lassen setzt eine Aufnahme der Lebens-
mittelvorräte durchführen, eine Verteilung nach deutschem
Muster soll platzgreiscu. Abgenonpneue Vorräte müssen dem
Eigentümer nach dem amtlichen Schätzuugspreis bar bezahlt
werden, wobei eine Bereicherung von -Zwischenpersonen mit
allen Mitteln zu verhindern ist. Tic Anlegung von Lebens-
mittelmagazincn und die Bildung von Derpflegungskomnus-
sionen aus Vertrauensmännern wird empfohlen. Tie unent¬
geltliche Abgabe von Lebensmittel» an wirklich Arnie und be¬
dürftige Leute wird angeordnet, Spcisehauser , Snppen-
anstalten und sonstige Matziralverpfstgungsstotionen sind ' zu
cruichten und zü fördern.

Ferner nmrde in Konferenzen mit den Liecktsanwä lten
der besetzten Gebiete eine Neuorgansserung der Dorfgcrichie
vorgettommeU. Tic provisorischen Gerichtshöfe bestehen au?
den: Bürgermeister , dessen Stellvertreter und einem Delegier¬
ten der deutschen Militärbehörde.

. Kohlenrrot in Petersburg.
Petersburg , 8. April . Ter Stodthaichtmaun gab bokarsst,

daß vom 3, April alten Stils â >die Straßenbghpen  Pcrers-

varher >var fast iwrnichtet. DieWände waren dick mit Schmutz
beschmiert, all hätte das Häuschen sich auf der Straße gz>
wälzt, so sah es aus , Dhne ein Wort zn sagen, ging sie ein
zweites Mal an die Arbeit und ncch wenigen Stunden stand
das HauL wieder freundlich und sauber da. In der Nacht
lag sie oben am Kammerfenster auf der Lauer . Sic hatte
einen Eimer voll stinkender Jauche neben sich stehen. Um
Mitternacht hörte sie leise Schritte herarmahen und zwei
dunkle Gestalten machten sich unter ihrem Fenster zu schaffen.
Da goß sic blitzschnell dia Flüssigkeit den Untenstehenden über
die Köpfe, d-aß sie mit einem häßlichen Fluch davonstoben.
- „Sauvolk !" schrie sie ihnen nach, „kommt Ihr noch eniol

daher, dann schieß ich Euch Srbrot hinten nein."
(Lchwß fcigt.) 7 __ r Jr..: ' '

Sucher unS Schriften.
* =r «Belgi en uni er deutscher B er wall ung " ist
der Titel einer großen Abhandlung, die Friedr . Will . Frkst. sie»
dijsing , der Sohn de? deutschen Generalgvuverneurs von Beigien,
sieben in dem Heit „Belgien"  der „TiivdentsKrn M »«atShef<r"
(München und Leipzig. Preis 1.50 Mark ) veröffentlicht. Dg? Heit
enthält ferner : eine Historisch-Politische Darstellung der bälgsschen
Verhalrnnse von Will» Dlndreäs , Professorf dgr Geschichte der
Technischen Hochschule Karlsruhe , zurzeit iin # cü>; eine Char ŝttr-
kssik des Belgiers von Tont , Kellen, Redakteur der ..Essener Voltz-
heitung"; eine Darstellung der religiösen Verhältnisse in Belgien

Tr . Julius Bnebcm. Redakteur der „Köln. Pollszeitung "! da?
Tagebuch «nes belgischen, zurzeit in deutscher Gciangensebakt he-
stndlichcn Soldoisn ; die Geschichte der belgischen Kostgogrcuesi den
ch.r. Josef Hofmiller ; Deutschlands Seehäfen mit besonderer Be¬
rücksichtigung von Antwerpen von dem Hallenser Volkswirtschafter
Professor Kurt Wicdenfckd; AnSsprnchck' lstS französischen Dichters
Baudelaire über Belgien , sowie Artikel über die belgische Neutral '--

und die belgische Kriegsbe.reitschast. A,S dem zweiten , Deutsche
sind und dem Gedächtnis Bismarck? gewidmeten Teil nennen wirr
oie Gedächtnisrede von Gehporrat Erich, piqzäi,  die wichtigen Mit-
sEungen des Direktors der Herrenhaus -Biblisttiek Miedrich
chhimme über Bismarcks Anteil am Fall des Sozialistengesetzes,
fUlen großen Brief von Josef v. Eichendorfs über seine Erlebnisse
'.n den Jahren 1813 und 1814, sowie Briefe von Theodor Font »"-

buvgs abenids aus Mangel an Kohle den Betrieb einstellen
müssen. Der Eisenbahnminister habe zwar 100 000 Pud
Kohlen versprochen, diese würden aber nur sieben Tage
reichen, wonach der Betrieb von neuem eingestellt werden
wüßte . Für die Wasserleitung sind Kohlen nur bis Anfang
Mai vorrätig , für die Krankenhäuser bis zum Juni . Man
ist hier der Neberzeugung, daß sich in Zukunft die Zufuhr
von Kohle noch schwieriger gestalten werde und daß eine Besse¬
rung der Zustäude nicht zu erwarten sei.

Russische Tovesurleile.
Sofia , 9. April (D. T. P .) In der großen Hochverrats-

asfäre in Rußland ist bereits ein Teil der Untersuchung ab¬
geschlossen und Todesurteile sind vollzogen worden . Als
Hauptschuldiger wurde der Oberleutnant i»i Generalstab.
Miasiivedow, der dein Stabe der X. Armee zugeteilt war.
wegen Hochverrats zuni Tode l>cruriwrlt und erschossen. In
zwei weiteren Fällen , die gleichfalls Militärpersonen be¬
treffen , ist ebenfalls das Todesurteil von dem Kriegsgericht
verhängt worden.

Dardanellen, Kegypteii und Salkan.
Die Ankündigung von der Herbeiführung eines mehr als

160 600 Mann betragenden englifch-französtschen Erpeditions-
korps für den Tardanelleuanoriff staben sich rasch als Bluff
erwiesen. Es ist dcnmt jedenfalls beabsichtigt worden, aus
Griechenland einen Druck auszuübcn uiitz die Türkei zur
Nückberufung der nach dem Smzkan -ol entsandten Truppen zu
bewegen. Inzwischen ist festgestellt worden, daß höchstens
30 066 Mann zusammen gezogen warm . Davon wurden jetzt
25 006 Mann nach Aegypten gebracht. Auf Lemnos blieben
5060 Mann , meist Senegalesen und Australier . Für diese
Truppe wird ein Lager mit Lazarett . Wasserleitung ulw. er¬
richtet. Wahrscheinlich ist es nicht einmal ivachr. daß diese
5,000 Mann den Kern einer Armee für künftige Landung an
den Dardanellen darstellt. England sichert sich damit einfach
die Insel -Lemnos . Sie ist zwar griechisches Gebiet, aber was
macht das Eirgland ans!

Auf jeden Fall ist .den Türken eine Kampfpause gewährt,
die sie sofort zur Riistnngsverbcsscrnng ausuutz'en. Sie haben
in Kunrkalo und Siddesbalir neue Geschütze in die Batterien
gebracht, weshcilb die englischen Schiffe die Beschießung wieder
aufnabmen . Aucb erließ die Türkei zwei provisorische Gesetze.
Durch das eilte wird das Kriegsministerium crmächtigi, nur
auf die Zeit , die cs für notwendig erachte, zur Verteidigung
der Küsten und Grenzen des Reiches und zur Aufrechterlwl-
tuirg der lokalen -Ordnung alle außerhalb deS Rahmens des
Militärdienstes waffenfähigen Männer einschließlich der 19-
uud ZOiäbrigen, deren Einbernkung bisher nicht für notwendig
befunden wurde . Unter die Fahnen zu rufen. Das zweite
Gesetz verpflichtet angeslchsts des Kriegszustandes und unter
der Vorvussttzrms . daß daf- Kriegsniinisteriuin cs für not-
;veirdig-erachtet, cclle Flüchtlinge zum Kriegsdienst und zwar
sowohl.jene, die bereits in die Türkei eingewandert sind, o(8
auch diejenigen , die noch einwaudern werden und bis jetzt von
jedem Militärdienst nusgenouunen waren . Solche Flüchtlinge
können drei Monate nach ihrer Ankunft unter die Fahnen ge¬
rufen werden, sedock nur für die Dauer der Mobilisierung.

Siunrnn «cucrliÄ bombarviert.
tiebrr GöteLorr; erfährt „Stockholms Dogblad" ans London.

Paß Smyrim Mieder bombardiert wird . Ein englisches Wasser¬
flugzeug flog über die Forts und warf^Baniben ob. Gleichzeitig
wurde ein Fort dorr einem englischen Schlachtschiff, das von Tor-
pedojägerii begleitet war . heschosscu. . . ,

Die Maoris gegen Sie weiße Rasse?
Amsterdam, 9. April . sD. D . P .) Aus Neuseeland Wird jetzt

das dritte Kontingent zur Verstärkung bc®australischen Expeditions¬
korps in Aegvvten entsandt , wozu auch eine Abteilung voir älXl
MaoriS, llreinwobner -Neuseelands, gehört. Nach Darstellungen
des Korreipondenieri der „Times ", der diese ?Naori-Batarllone vor
seiner Aüjahrt bei einer Parade gesehen bat , toben sie noch nichts
von ihrer kriegerischen Wildheit verloren, und der Korrespondent
der^ „Times " versichert, daß die jungen Maorikrieger ebenso be¬
geistert seien, für den König zu fechten, wie ihre weißen Brüder.

Mitzglückter russischer Land»»ngsvers«ch.
Konstantinovel, 8. April . Das Hauptguartiex teilt mit : Ein

Teil der feindlichen Flotte versuchte gestern, nachdem etwa 20 Gra¬
naten gegen die Station Dregodina bei EnoS abgefeuert waren,
in zwei Barken mit Soldaten ins Land zn dringen . Unsere schwa¬
chen Küstcnwachengenügten, um den Feind zu verjagen. Die feind¬
liche »Flotte schoß, als jie sich zurückzog, noch einige Granaten gegen
ei» Laus ab, ohne Schaden anzurichten. Bonden anderen Kriegs-
schanplätzen ist nichts zu melden.

rrc»»»se!os in Ser Bcrsenkung?
Veinselos hat seinen Parteigängern erklärt , baß er sich,

weil die grreckiiscke Regierung feine eingeblnsten Angaben über
die Haltung des König? zur Abtretung von Kawalla aufrecht
erhalte , veranleißt sehe, sich endgültig von jeglicher Teilnahme
an der Politik zurückzuziehen. Will Beniselos damit ouf-

‘ reizend wirken oder hält er tatsächlich itŝ en Versuch. Griechen¬
land für den Twit 'crband zu int-rreisuren . für gänzlich aus-
stchtslos? Wa^ do.? gtwchiiche Volk zu dein neuen politischen

i Kurse sagt, wird man bei den KammeriwMen sehen, die auf
den 23. Mal sosigesctz'b wurden.

Die Spaltung zwischen Bulgarien uu ) Serbien.
Mailand , 8. April . kD D . P .) „D 'Ftalig " meldet aus

Sofia : In T-elegraimnev . aus Sofia , die die bulgarische
Zensur passiert haben, wird die Lage zwischen Bulgoricn und
Serbien als äußerst kritisch bezeichnet. Die bulgarische. Re¬
gierung hat danach) am 2. April von Serbien eine endgültige
Erklälnmg darüber gefordert , daß Serbien keine ferneren
Gewalttaten ge-gcu die Bulgaren .in Nenfechien. mehr zillasicn
werde. Die Erklärung der serbischen Regierung sei bis zum

. 12.; April erbeten: Am letzteren Tage findet in Sofia unter
dem Vorsitz des Königs ein Min -isterrat statt.

Sofia , 3. April . W . B. Nichtamtlicĥ Tic „Ag-ence
Bulgare " teilt mit:  Fm Auftrag der Regierung wurden die
an der bulgarischen Grenze erschienenen Änsständischen ent¬
waffnet und ins Innere des Landes gebracht. Die sogleich

.am ersten Tage epgriffcne Maßnahme hefvrrstbesser als alles

.andere die tadellose Korrektheit der bulgarischen Regierung
in der Angelegenheit des Aufruhrs ,von Polcuidotvo.

Kußlanv » Machthunger.
Petersburg , 8. April . kW. H . Nichtamtlich.) Ter

„Rjctsch" beschäftigt sich im Anschluß an einen Artikel der
„Ruskija Wjedolnosti" mit der Tardnnellcnfrage und führt
aus : Rußland könne sich keinenfalls mit der Neutralisation

I der Dardanellen einverstanden erklären, wie die englische nnd
l französische Presse vorgcschlagen bähe. Weder die Schleifung
*der Befestigungen, noch) der Besitz des Bospoms allein c—t-

9 . April 1915
spreche den russischen Interessen . Notwendig für Rußland sei
die vollständige und unbeschränkte Besitz¬
ergreifung Konstantinopels.  Einer anderen
Macht, wie Grieck>enland oder Bulgarien , Konstantinopel zn
überlassen, sei ganz undenkbar. Der Besitz Konstantinopcls
werde Rußland einen breiten Weg zur Wsltmachtstcllnng ver¬
schaffe». Rußland könne Konstantinopel als Freihafen er¬
klären und sonstige Erleichterungen des Handels zulassen, die
vornehmlich Rumänien angehen würden. Im übrigen könne
Rußland unter keinen Umständen auf den ausschließlichen
Besitz Konstantinopels verzichten.

vom Inderaufstand in Singapur
bringt die „Köln. Ztg ." die Schilderung eines Augenzeugen , die
klar erkennen läßt , daß Pas 2. indische Regiment meuterte , weil
es nicht auf den europäischen Kriegsschauplatz gehen wollte. Es
handelt sich um Mohavnnedaner , die nicht gegen die Bundesgenofen
des ..großen öerrn " in Konstantinopel kämpfen wollen. AlS der
Befehl zur Abreise nach Europa zur ' Gewißheit wurde, beganve»
die indischen Truppen — zusammen 1400 Mann — sofort zu
meutern . Sie drangen in den Llsfizierklub ein, erjchosien dort 2/
Offiziere . Andere Abteilungen durchzogen die Stadt und schossen
jeden Europäer nieder, der ihnen eritgegentrat. Durch Zufall
wurde auch einq englische Dame getötet . Andere Frauen ließ man
vorbei. Im deutschen Internierungslager erschienen um vier Uhr
nachmittags 20 Man ». 17 Deutsche spielten auf einer Wiese vor
dem Lager gerade Fußball ; von lö Mann Freiwilligen und einem
Offizier bewacht. Plötzlich sahen sie heranschleichende Inder , die
ihnen durch Handbewegungen bedeuteten, sich niederzulegen. Tic
Johore -Soldaten warfen ihre Gewehre fort und verschwanden
spurlos . Mer Mann , die zurückblieben, wurden erschaffen. Dann
begann ein mörderisches Feuer gegen die Engländer , die in weni¬
gen Sekunden sielen, ohne nur einen einzigen Schuß abgegeben zn
baden. Inzwischen traf die Wache des JnternicrungslagerZ , be¬
stehend au » zwei Offizieren und 20 Mann , ein, die den Deutschen
zuriefen , ins Lager zu komme». Diese hielten es aber für zweck,
mäßiger , der Aufforderung nicht zu folgen und liegen zu bleiben.
Im nächsten Augenblick evöffneten die Inder von ihren Holzbaracken
au? ein wohlgezieltes Feuer , dem in wenigen Minuten alle Eng¬
länder zum Opfer fielen . Nur ein einziger Engländer , der ol-<
verwundet betrachtet wurde und sich nicht mehr rührte , blieb leb«».
Die Körper der übrigen waren geradezu durchsiebt von Krigeln.
Dann unterhandelten die Inder mit den Deutschen wegen Teil¬
nahme an dem Aufstande, die aber mit Rücksicht auf den Eng¬
ländern gegebene Ehrenwort abgelelint werden mußte.

Am Tage darauf gab cs Strahcnkämpfe , bei denen 48 Eng¬
länder fielen. Abends waren die Aufständischen Herren der Stadt,
selbst da? Waffenmagazin war in ihren Händen , so daß die rafeh
aufgerufenen Freiwilligen nicht bewaffnet werden konnten. Später
kamen 200 Mann englische Truppen aus Rangun , ihre Streiizügc
hatten keinen Erfolg . Abermals nach drei Tagen , am Saursteg.
trafen 100 Japaner ein, Pie sehr bald wieder eingeschifft wurden.
Sie zeigten ein Widerstreben, gegen die Inder zu kämpfen: auch
die SO französischen Marinesoldaten retteten nicht die Situation.
Da die Zivilbevölkerung sich mittlerweile bewaffnet hatte, verbarri¬
kadierten sich 200 Inder in einer Billa auf einer Anhöhe östlich der
Stadt , während die übrigen Inder nach den Malapenftaaten zogen,
wo sich ausschließlich indisches Militär befindet, um von hier Hilie
zu holen.

Die Engländer schafften in aller Eile die in Kwala Dioupur
befindlichen Kriegsgefangenen ans Schiffe. Sonst herrscht aber
tiefes Schweigen über alles , was sich auf der Halbinsel ereignet.
Was die Engländer über die Gefangennahme von Indern berichten,
ist erlogen. Tatsächlich war am 26. Februar , als unser Gewährs¬
mann aus Singapore ab reifte, die Lage noch unverändert ernst,
wenn auch die Stadt von den Indern bereits verlassen war. Die
Gesamtpcrluste der Engländer betragen 30V Mann . Welchen Fort¬
gang der Aufstand in den Malayenstaaten nimmt , ist noch nicht
bekannt. Tatsache ist, ' daß die deutschen Frauen au§ Kwala
Lumpur nach Singapore gebracht worden sind, von wo sic nach
Europa vcrschrfst wurden , da das Gmwernemeut nicht für ihre
Sicherheit sorgen konnte. Tie männlichen Internierten kommen
nach Australien oder nach Kolombo aus Zehlon.

Zwei Deutsche sind tu den Kämpfen getötet, einer ist verwun¬
det worden. Der Offizier der „Emden ", Lauterbach, konnte mit
18 Landsleuten flüchten. Die meisten von ihnen find nach einer
abenteuerlichen Fahrt , wobei sie nach Westen abgetrieben wurden,
auf holländischem Gebiete gelandet.

vermischte ttriegsnachrichten.
Das Verbot unseres Solinger Parteiblattes , der „2 e rgi »

schon Arbeiter stimm  e", ist auf telegraphische Weisung auf-
gehoben worden. Tas Erscheinen der „Dergischen Arbeiterstirnmc"
war bekanntlich auf weitere acht Tage untersagt worden, weil wäh¬
rend de?- dreitägigen Verbots Extrablätter mit den neuesten Kriegs-
uachrichten heransgegebert wurden. Die Behörden überzeugten sich,
daß cö sich hierbei nicht um eine absichtliche Umgehung des Verbots,
also nicht etwa um bösen Willen der Redaktion und de? Verlags,
sondern um ein Mißverständnis handelte, und kassierten infolge¬
dessen die weiterhin verhängte Stcafmahregel.

In M a n n h c i w wurde an Stelle des verstorbene» Laad-
tagsabgeordneten Genossen Sützkind der Parteisekretär Genosse
Strobel  ohne Gegenkandidaten gewählt. -

Die Berliner Stadtverordneten -Bersammlung hat mit großer
Mehrheit der B e r st a d t l i ckiu n g der Berliner E l e t  t r i *

.zitätswcrke  z »gestimmt und gleichzeitig dem Magistrat die
Finanzierung bis zu.r Höhe von 130 Millionen Mark genehmigt.
Dieser Betrag soll vnrlänfiq vurch Terrlehen als schwebende Schuld
ausgenommen werden.

Au? dem Kriegsgefangenenlager Llansannen
in Wales  sind die beiden deutschen Leutnants v. Sand  e : s-
leben und A n d l er entflohen.  Andlcr stürzte seinerzeit
:mt seinem Flugzeug bei einer llehcrquervng der Nordsee ins Meer
und wurde von englischen Matrosen ausgesischt. Auf die Ergreifung
der Heiden Flüchtlinge ist eine Belobuiing von 10 Pnind Sterling
ausgesctzt worden.

Als die Engländer D en t s ch- S a m o a besetzten, wurde, he»
lannttich ein Teil der Kalonialbeomten als Gefangene nach Ac'i»
Scchand gebracht. Ter N e gi e r u n g ? I e h r c r Pfeil , der zu-
gleicb Reserveoffizier  ist , verblieb in Samoa . Er ver¬
suchte. wie nach der „Tägl . Aimdsch." jetzt aus San FraneiScr» ge¬
meldet wird , nach Deutschland zu entkommen,  um seine
Kraft in den Dicw't des Vaierkande? zu stellen. Ter nächite neu»
lrale Hafen von Samoa nt der von Pago -Pago ans Amerikanisch»
Samoa . Dieser Hafen war das nächste Ziel des deutschen Offiziers.
Ta seine Flucht sofort entdeckt wurde , erfolgte seine Berhaftung,
ehe er in Pago-Pago amerikanischen Boden betreten batte. In dem
gegen ibu eingeleiteten Verrohren wurde er zu fünf Fahren Zrubt-
hauS verurteilt . Den Vollzug einer solchen Strafe in dev. Tropen

,an einem Europäer ist gleichbedeutend mit einem Todesurteil.
Tic schwedische Regierung  erließ ein Anssnbr-

.verbot  für Ochsen, Schweine, Kakes, Bouillonwürfel , gewisse
Arten Tmw, Kabel, Kupfer und Kupserzusammensctzungen.

Die dänische Gerreralpostdirektion  macht bekernnt,
' das; bis auf weiteres Portofreibc it für Feldpostbriefe
bis zu 50 Gramm und für Feldpostkarten cingesübrt wird, die in
Deutschland von Mili -ürpcrsoiicu an ihre in Dänemark wobneudeu
Angehörigen abgesnudt werde». Ferner können die an die dänischen
Wehrpflichtigen aufgclicferte» Soldatenpostkartcn und Soldaten-
Korrespondcnzkarten bjs aus weiteres ohne Frankierung von den
Wehrpflichtigen zur Versendung an ihre in Deutschland wohnen¬
den Angehörigen verwendet werde». Die Postsendungen müssen
den Namen und den Milstärgrad dez Absenders tragen.
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Zum Handel mit Futtermitteln.
Der Bundesrat hat auf Grund de- 8 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesmts zu wirtschaftlichen Dtatznahmen usw.
vom 4. August 1914 unter dem 31. März 1915 eine neue Verord¬
nung über den Verkehr mit Futtermitteln erlassen, deren Bestim¬
mungen wir hiermit wiedergcben:

§ 1. Die Verordnung enthält die Aufzählung der Futtermittel
und Hilfsstoffe, sowie die daraus hergcstellten Mischfutter , auf die
sich die Vorschriften beziehen. Es find dies : A. Körnerfutter:
Mais , Johannisbrot (auch geschrotenj, Ackerbohnen, Sojabohnen,
Wicken. 8 . Abfälle der Müllerei: Erdnuhschalen und -Kleie,
.Hasserspelzen. Hirseschalen, Reiskleie und -Spelzen , Haferkleie , Reis-
ssuttermehl. Haferfuttermehl, Erbsenschalen und -Kleie, Graupen-
futter , Gerstenkleie, Deizen- und Roggenkleie, die vor dem Inkraft¬
treten dieser Verordnung aus dem Ausland eingeführt ist, MaiS-
«bsälle (Homco, Homint, Maizena usw.). 6 . Abfälle der Zucker¬
und Stärkefabrikation, sowie der Gärungsgewerbe : Kartoffelpulpe,
getrocknet, Getreidetreber, getrocknet, Roggenschlempe, getrocknet,
Zuckerrüben, getrocknet (als Viehfutter), Biertreber , getrocknet,
Malzkeime, getrocknet, Maisschlempe, getrocknet, Hefe, getrocknet (als
Viehfutter ). I). Oelkuchen: Ravisonkuchen. Hederichkuchen. Rübsen¬
kuchen. tzeindotterknchen, Rapskuchen, Nigerkuchen, Sonnenblumen-
kuchen, Mohnkuchen, Palmkernkuchen, Sesamkuchsn, Sesamkuchen in
Deutschland geschlagen, Sojabohnenkuchen, Leinkuchen, Kokoskuchen,
Waiskuchen, Maiskeimkuchen, Baumwollsaatkuchen, Erdnutzkuchen,
Mehle aus Oelkuchen. E.' Oelmehle (durch Extraktion gewonnen) :
Palmkernmehl und -Schrot, Raps- und Rübsenmehl , Leinmehl und
-Schrot» Koknsmehl und -Schrot, Sojamehl und -Schrot . F . Tie¬
rische Produkte und Abfälle: Tierkörpermehl, Kadavermehl . Hering-
rnehl, Walfischmehl, Fischfuttermehl, Dorschmehl, fettreich, Fisch-
suttermehl , Dorschmehl, fettarm , Fleischkuchen, Fleischkuchen. r<e-
rnahlen, Blutmehl, Fettgrieben, Fleischfuttermehl. (1. Hilfsstoffc:
Torfstreu , Torfmull, Futterkalk, kohlensaurer und phosphorsaurer,
fertig präpariert.

§ 2. Wer Gegenständeder im 8 1 genannten Art mit Beginn
des 8. April 1918 in Gewahrsam hat , ist verpflichtet, die vorhande¬
nen Mengen getrennt nach Arten und ihren Eigentümern unter
Nennung der Eigentümer der Bezugsvereinigung der deutschen
Landwirte , G. m. b. H. in Berlin, anzuzeigen. Wer solche Gegen¬
stände im Betriebe seines Gewerbes herstcllt, hat ihr anzuzeigcn,
welche Mengen er voraussichtlich bis zum 1. Juni 1915 Herstellen
wird. Die Anzeigen sind am 8. April 1915 abzusenden. Die im
8 4 bezeichneten Personen haben, soweit sie vorhandene Mengen
zur Erfüllung von Verträgen bedürfen, die gemäß 8 4 zu berück¬
sichtigen sind, gleichzeitig den Nachweis hiefür beizubringen . Der
Anzeigepflicht unterliegen nicht: 1. Mengen unter einem Doppel¬
zentner von jeder Art, 2. Mengen, die der Anzeigepflichtige selbst
verbraucht.

8 3. Wer Gegenständeder im 8 1 genannten Art im Betriebe
seines Gewerbes herstellt oder mit ihnen handelt , darf sie vom
15. April ab nur durch die Bezugsvereinigung der deutschen Land¬
wirte absetzen. Dies gilt auch insoweit, als Lieferungsderträge ab¬
geschlossen und vertragsgemäß nach dem 14. April 1816 zu erfüllen
find. Diese Vorschriften gelten nicht für das Absetzen dieser Gegen¬
stände durch Händler, die sie von den Kommunalvecbänden oder den
vom Reichskanzler bestimmten Stellen (8 7) erhalten haben.

8 4. Wer Gegenständeder im 8 1 genannten Art im Betriebe
seines Gewerbes herstellt oder mit ihnen handelt , ist vom Tage des
Inkrafttretens dieser Verordnung an verpflichtet, sie der Bezugs-
Vereinigung auf Verlangen käuflich zu überlassen. Er darf die
Vorräte zurückbehalten, die weniger als einen Doppelzentner von
jeder Art betragen oder zum eigenen Verbrauch oder zur Erfüllung
von Verträgen erforderlich sind, soweit solche Verträge nachweislich
vor dem Inkrafttreten dieser Verordnung geschlossen und vertrags¬
mäßig vor dem 15. April 1918 zu erfüllen sind.

8 5. Die Bezugsvereinigung hat die Mengen, deren Ueber-
lassung sie verlangt, bis zmn 1. Juni 1918 abzunehmen . Für
Mengen, welche die Bezugsvcreinigung nicht bis zum 1. Juni 1915
übernommen hat, erlischt mit diesem Tage die Absatzpslichtnach 8 3.

.8 6. Die Bezugsvereinigunghat dem Verkäufer für die von ihr
übernommenen Mengen einen angemessenen Uebernahmepreis zu
zahlen . Neben dem nachgewiesencnHerstellungs- oder Erwerbs-
Preis ist hierbei ein angemessener Zuschlag für Zinsen , Unkosten
und Gewinn zu gewähren. Preise, die in Verträgen vereinbart
worden sind, welche nach dem 18. März 1918 geschlossen sind, brauchen
bei der Feststellung des Erwerbspreises nicht berücksichtigt zu werden.
Kommt zwischen den Beteiligten eine Einigung über den Ueber¬
nahmepreis nicht zustande, so entscheidet die zuständige höhere Ver¬
waltungsbehörde endgültig. Für Waren , die im Eigentum eines
Ausländers stehen und zum Verkauf im Jisiand bestimmt sind,
wird der Uebernahmepreis von der zuständigen Handelskammer
endgültig festgesetzt. Der Reichskanzler kann die weiteren Be¬
dingungen der Ueberlassungen sestsetzen.

8 7. Die Bezugsvereinigurtg darf nur an Kornmunalverbände
oder an die vom Reichskanzlerbestimmten Stellen avgeben. Der
Reichskanzler bestimmt die Bedingungen, unter denen die Bezugs¬
vereinigung die von ihr übernommenen Vorräte zu verteilen und
abzugeben hat. Ter Bezugsvereinigung wird ein Beirat beigegeben,
dessen Mitglieder vom Reichskanzlerernannt werden.

§ 8. Der Reichskanzlerbestimmt, zu welchen Preisen die Vor¬
räte an die Verbraucher abzugeben sind. Zu diesen Preisen dürfen
insgesamt 7 b. H. zugeschlagen werden, und zwar 4 v. H. für die
Bezugsvereinigung und 3 v. H. für den Wciterverkäufer ; außerdem
dürfen die Transportkosten zugeschlagenwerden.

8 9. Die Bezugsvereinigung darf von dem Zuschlag von 4 v. H.
(8 8) einen Anteil von 0,2 als Vermittlungsvergütung zurück-
kbehalten. Der verbleibende Anteil von 3,8 ist zur Beschaffung von
Futtermitteln aus dem Ausland zu verwenden. Ueber einen ctiva
zu verbleibenden Rest verfügt der Reichskanzler.

8 10. Der Reichskanzler kann van den Vorschriften dieser Ver¬
ordnung Ausnahmen gestatten.

8 11. Die Vorschriften dieser Verordnung beziehen sich nicht auf
Gegenstände der im 8 1 bezeichneten Art, die selbst oder deren Roh¬
stoffe nachweislichnach dem Inkrafttreten dieser Verordnung aus
dem Ausland eingeführt worden sind.

8 12. Die Vorschriften dieser Verordnung gelten nicht für die
Zcntralcinkaufsgesellschaft m. b. H. in Berlin.

§ 13. Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit - Geld¬
strafe bis zu 15 000 Mark wird bestraft : 1. wer den Vorschriften
dieser Verordnung zuwider Futtermittel in anderer Weise als durch
die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte absetzt, 2. wer der
ibm auf Grund des § 2 Abs. 1 und § 4 obliegenden Verpflichtung
nicht nachkommt.

8 14. Unbeschadet der nach 8 18 verwirkten Strasse kann die
im § 4 vorgeschriebene Ueberlassung nach Anordnung der Landes-
zentralbehörde erzwungen werden.

8 15. Die Landeszentralbchörden erlassseu die Bestimmungen
Kur Ausführung dieser Verordnung. Sie bestimmen, wer als höhere
Verwaltungsbehörde und als Kommunalvcrband im Sinne dieser
Verordnung anzusehen ist,

8 16, Der Reichskanzler ist einnächtig!, die Vorschriften dieser
Verordnung auch auf andere als die im 8 1 genannten Gegenstände
«ruszudehnen.

ß 17. Diese Verordnung tritt mit de« Tage der Verkündung
in Kraft . Der Reichskanzlerbestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttretens.

Der elsatz-lothrmgische Landtag
ist zusammenqctreten. In der Zweiten Kammer führte Staats¬
sekretär Graf v. Rödern aus : In zwei Feldschlachten und vielen
Gebirgskämpfen im Lande sei der Feind siegreich zurückgeworfen
und dadurch Lothringen, das Unterelsatz und der größte Teil des
Oberlesaß vom Feinde frei geworden. Nur im Südwesten des Lan¬
des, auf einem durchschnittlich etwa 10 bis 15 Kilometer breiten
Streifen hat sich ein Stellungskrieg entwickelt. Die kriegerischen
Ereignisse seien auch in Elsaß-Lothringen fühlbar geworden. Die

baulichen Schäden seien in Lothringen und in Teilen de» Ober-
elsaß bedeutend, immerhin blieben sie zurück gegenüber den Schä¬
den in Ostpreußen. So betragen die baulichen Schäden aus der
lothringischen Schlacht kaum mehr als 4 Millionen , trotz der Kampf¬
front von 60 Kilometer. Weitaus am schwersten betroffen wirf,
zweifellos der Süden des Oberelsah. Aus einzelnen Gemeinden
hat zu ihrer eigenen Sicherheit die Bevölkerung entfernt werden
müssen. Aufgabe des Reiches werde es sein, die erlittenen Schäden
auszugle ' chen, vorläufig könne jedoch nur für die Beseitigung drin-
gcnder Notfälle Sorge getragen werden. Dazu habe das Reich
1 Million zur Verfügung gestellt. Die von dem Herrn Statthalter
eingelcitete Hilfsaktion hat 1% Millionen Mark ergeben. Der
Staatssekretär berührte darauf die Nahrungsmittelversorgung des
Landes, die erfolgreich.durchgeführt sei. Auch sei die Herbstfeld¬
bestellung im Großen und Ganzen erfolgt. Die Frühjahrsarbeiten
seien unter Mithilfe einquartierter Truppen im Gange . An der
KriegS-Getreide-Gesellschaft hat sich Elsaß-Lothringen mit 250 000
Mark beteiligt. Das Rechnungsjahr 1913 hat einen Ueberschuß von
rund 1 109 000 Mark ergeben, das Jahr 1914 wird infolge des
Krieges , soweit annähernd übersehen werden könne, mit einem
Fehlbeträge von 10 Millionen Mark abschlietzen. Dieser Ausfall
bedinge in Verbindung mit der dem Lande vorschußweise zur Last
fallenden Zahlung der Familienunterstützungen für die einberufe-
nen Mannschaften von monatlich etwa \Vt  Millionen Mark eine
starke Erhöhung der schwebenden Schuld. Der Etat für 1915 sei
genau im Rahmen des Etats für 1914 aufgestellt, jedoch teilweise
die Einnahmeansätze erheblich vermindert : er schließe ab in Ein-
nähme und Ausgabe mit 79 Millionen Mark. Die Bilanzierung
erwies sich nur möglich durch Einstellung einer Anleihe von etwa
9,5 Millionen Mark. Außerdem soll im Etatsgesetz die Regierung
ermächtigt werden, Schatzanweisungen bis zur Höhe von 60 Mil¬
lionen Mark zu begeben. Hiervon seien 10 Millionen Mark be¬
stimmt zur Durchführung außerordentlicher, infolge des Krieges
notwendiger Fürsorgemaßnahmen. Dis zum Abschluß des Jahres
1915 sei etwa mit einer Gcsamterböhung der Anleiheschuld um 20
Millionen zu rechnen. Der Staatssekretär schloß seine Rede, er
wisse sich einig mit dem Landtag darin , daß derselbe sich m der
Einheitlichkeit und Geschlossenheit des WollenS und Handelns für
des Landes Wohlfahrt nicht übertreffen lasse durch die Brüder
im Felde.

Auf Antrag der Abgg. Hautz (Ztr .), PeiroteS (Soz .), Weber
(Lothr.) und Wolff (Lib.) wurde der Voranschlag ohne Debatte an
die Budgetkmnmissionverwiesen. Angenommen wurde ferner ein
Antrag der Sozialdemokraten auf Aufhebung der >Schutz-
Haft  gegen den Abg. Martin  in Mülhausen und Einstellung
des Verfahrens gegen denselben, sowie ein Antrag des Zentrums,
das Oberlandesgericht wolle prüfen, ob die Voraussetzungen der
Mitgliedschaft Wetterles zur Zweiten Kammer noch vorhanden sind.

Nächste Sitzung unbestimmt.

Der reiche Viehbestand in Deutschland.
Das Kaiser!. Sintistische Amt veröffentlicht unter dem 25. März

die vorläufigen Ergebnisse der Viehzählung vom 1. Dezember 1914.
Der reiche Viehbestand, den Deutschland nach vier Kriegsmonateu
noch aüfzuwcisen hatte, ist recht bemerkenswert. Nach den Fest¬
stellungen hatten wir am 1. Dezember 1914 nahezu eine Million
Stück Rindvieh mehr als im Vorjahr. Der Schweinebestand war
aber nur um 320 000 Stück geringer als 1913, aber immer noch
SVs  Millionen höher als 1912.

Die Schlußergebniffe weisen folgende Zahlen auf:
Am 1. Dez. Rindvieh <kcbweine Schake Z 'egrn

3 533 7441914 21 817 769 25 339 627 5 448 539
1913 20 994 344 25 659140 S 520 837 3 548 384
1912 20182 021 21 923 707 5 803 445 3 410 395

Es ist erklärlich, daß dieser hohe Viehbestand sehr zur Ver¬
minderung unserer menschlichen Nahrungsmittel während der
Kriegszeit beigetragen hat. Die Regierung ist daher jetzt bemüht,
die Abschlachtungen des reichlichen Bestandes etwas energischer durch¬
zuführen . Zahlreiche Metzger sind von der' Front zu diesem Zweck
zarückbeurlaubt. Wann wird die Einsicht auch noch Platz greifen,
daß den abnormen Preisverhältnissen durch Höchstpreiseabgeholfen
werden muß?. -a .-; - .....

vom Krieg gegen die Deutschen in Argentinien.
Aus Buenos-Aires wird uns geschrieben: Die argentini¬

schen Eisenbahnen sind fast ohne Ausnahme in den Händen
englischer Gesellschaften, so z. B. die vier bedeutendsten: Süd -,
Zentral -, West- und Parificbohn. .Kurz nach Ausbruch des
Krieges wurde auf den Stationen und in den Zügen der Ver¬
kauf von deutschen Zeitungen und Büchern den Händlern
untersagt , und die neutrale Regierung Argentiniens hat bis¬
her noch nicht den Weg gefunden, um die Verpflanzung des
Krieges in ihr Land zu hindern. Auf einer der Stationen in
Rosario , der zweitgrößten Stadt Argentiniens , hat der Sta¬
tionsvorsteher sogar versucht, das Lesen' einer nütgebrachten
deutschen Zeitung zu verbieten, hatte aber damit keinen Er¬
folg. Deutsche Angestellte wurden bei allen englischen Bcihn-
gesellschaften entlassen.

Den Pogel schoß die Pacificbahngesellschaftab, indem sie
den deutschen Geschäftshäusern zu Neujahr als Präsent Klo-
settpapierblocks mit den Bildern des deutschen Kaisers über-
sandte. Man kann Sozialdemokrat und Republikaner sein,
man kann sich frei wissen von Monarchen-Verehrung , aber der¬
artig albernen und rüpelhaften .Kampfmitteln gegenüber wird
man ihren Anwender« — Mitleid nicht versagen können, denn
nur Unzurechnungsfähigkeitkann glauben, auf solche Art ihrer
Sache zu dienen.

Telegramme.
Dar neueste franzöfische Schlachtbulletin.

Paris , 9. April . (W. B. Nichtamtlich.) Gestern nach¬
mittag wurde amtlich bekanntgegeben: Die am gestrigen Abend
gemeldeter̂ guten Ergebnisse zwischen Maas
und Mosel  haben sich bestätigt.  Die letzten Regenfälle
iveichten den lehmigen Vogesenbaden tief auf und machten
Bewegungen der Artillerie schwierig, auch hindern sie die Ge¬
schosse am .Krepieren. Unsere Truppen beseitigten die am
6. April gemachten Fortschritte. Wir behaupteten alle Ge¬
winne trotz dpr außerordentlich heftigen Gegenangriffe . Bei
Eparges führte der letzte mit Pfe  Regimentern ausgeführte
Gegenangriff zu ungeheueren Verlusten! Leichnechme bedecken
das Geländes 300 Mann , welche in dem Augenblick vor den
deutschen Linien»vorrückten, wurden von unseren Maschinen¬
gewehren niedergemäht: keiner entkam. Im Bois Brulö
eroberten wir einen feindlichen Schützengraben.

Englische Krbetterkämpse.
London, st. April . (W. B. Nichtamtlich.) Di« Londoner

Metallarbeiter Organisation  verlangt eine Lohn¬
aufbesserung von 6 Schilling wöchentlich. In Stabs Camp
bei Hawick, wo Baracken hauptsächlich für deutsche Kriegs¬
gefangene errichtet werden, traten die Bauarbeiter
wegen Lohnstreingkeiten am Dienstag in Ausstand und wur-
den durch Soldaten ersetzt.  Der Vorstand des
B e r gar b e iter vc rb andes  für Großbritannien hielt

_ _ _ 9. April 181̂
eine Versammlung ab, in der über die Forderung der Bern,
arbeiter wegen einer 20prozentigen Lohnerhöhung berat^
wurde . Die Lage ist ernst, da die Arbeiter , die den Verband
der Arbeitgeber und die Mining Association of Great Britein'
zu einer genieinsamen Konferenz aufforderten , auf Widerstq^
stießen und die Arbeitgeber sie auf die in den einzelnen
Distrikten bestehenden Dersöhnungsämter verwiesen.

Kampfe in Tripolis.
Rom, 8. April. Die „Agenzia Stefani " meldet aut

Tripolis : Eine aus eingeborenen Truppen und Irregulären
gebildete gemischte Kolonne unter den: Oberbefehl des Oberst-
leutnants Gianinuzzi rückte zum Schuh der Getstenernte der
unterworfenen Bevölkerung am 6. April, südwestlich von Nisdo
vor und erreichte Undi und Morsid. Am folgenden Tage
wurde die Kolonne, als sie dabei war ein Lager auszuschlagen,
durch beträchtliche Streitkräfte der Aufständischenangegriffen,
die auf 1000 Mann geschätzt wurden. Ter Kamps war sehr
erbittert und dauerte bis zum Morgen. Der Feind wurde
unter schweren Verlusten für ihn zurückgeworfm. Auf
italienischer Seite wurden ein Offizier getötet und 11 Offi-
ziere verwundet : sechs Weiße Soldaten wurden verwundet.
Die libyschen Truppen hatten etwa 100 Tote und Verwundete.

Japan sprungbereit.
Tokio, 5. April . (W. B. Nichtamtlich.) Offiziöse Blat-

ter dementieren entschieden, daß die amerikanische Regierung
gegen die japanischen Forderungen in der Mandschurei pro¬
testiert habe. — Ein japanisches Geschwader ist nach Schang-
Hai gesandt worden, um die Japaner gegen Exzesse und
Pogrome des chinesischen Pöbels zu schützen. Der japanische
Gesandte in Peking verlangte von der chinesischen Regierung
energische Maßnahmen gegen die Boykottierung japanischer
Waren , die besonders nachdrücklich in Peking. Schantung , der
Mandschurei und im Mngtsegebiet dnrchgeführt werde.

Sportliche Veranstaltungen.
Tonristenvkrein„Die flnturfnirabt " , Frankfurt a- M. Sonntag

Taunulwonderung . Zusammenkunft */t7 Uhr am Hauptbohnhof;
Vereinswanderung am 18. April.

Feldpost.
Pseifrr -Carstrnsen, Di- Zeitung ist immer regelmäßig weiter ge.

schickt worden.
Hermann Heil. Das Geld ist ein» und di« Zeitung sofort ab»

gegangen.
Brömel 8918. Es ist schon bemerkt worden. Mitteilungen auf

Postanweisungen werden besonders gern zur Kenntnis genommen.

Sriefkaften - er Neüaktiva.
I . B., Heddernheim. Nach Ihrer Darstellung ist die Rechnung

zu hoch. Aber wie kommt es, daß wegen 400 Mk. vor dem Land,
uericht, daS doch erst von 600 Mk. an zuständig ist. Klage erhoben
wer ? Senden Sie die Rechnung de« Anwälte« an dar Arbeiter,
sekretoriat, von dem gern- eine Nachprüfung vorgenommen wird.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Freitag , 9. April. 8 Uhr (23. Dolksvorstellung) : -Pension Schüller".
Samstag , 10. April. VA  Uhr (neu einstudiert) : „Der Veilchen¬

fresser".
Sonntag . 11. April, VA  Uhr : . Staatsanwalt Alexander". Halbe

Preise . — 7 Uhr: „Der Veilchenfresser".
Königliches Theater.

Freitag , 9. April, 7 Uhr: „Kater Lampe".
Samstag . 10. April, 7 Uhr: „Abu Hassan". Hierauf : . Die Jahre ?,

zeiten der Liebe".
Sonntag , 11. April, 6 Uhr: „Götterdämmerung ".
Montag , 12. April, 7 Uhr: „Kater Lampe".

j ihr eigener SchadenI
* ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

sSchuhhaus DEUSERj
Wiesbaden . Bleichstrasse 5■ ■

neben Hotel Vater Rhein . 03050 ■
e ■

ich h  h war en hau *.
Grosses Lagrer aller Sorten Nfhuhwaren in jsnter <lnalit4t

» >» - tu billigen Preisen . ■ ■
Anfertigung nach Mas«. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg *en , Wellritzstr. 23.
SST Lieferant dea Konsumvereine für Wiesbaden und Umgegend. - HPW

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!  I
Jourdan , Wiesbaden,
Mlchelsberg , Enke Schwalbaoherstrasae . !

Alte Bezugsquelle , aelide Schüttwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. T
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend, j

Flasohenbierhandluno

von Job. Walter, Wiesbaden
empfiehlt ftrankturter Bürgerbräu,
hell u. dunkel . Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u. Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen : die
Dcrkaatsstellen d. Konsumvereins.
Lieferung nun 10 Flasche« frei Ms

Sans . — Telephon 285 « .

Die ftionne
Eia Sittenronan au« den Klosterleben

von D enlS Diderot.
Einer der berühmtesten kulturhifie

rische» Romane oller Kesten.
Preis statt Md 2.— «ur 40 Pfg.
SnedtzLHäluog Volksstimme
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| Tn keiner Arbeiterfamilie darf die §
- -L Volksstimme fehlen ! f
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